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Die Herausforderung 
durch die Vergendung. 


Nachſtehender Artikel ſtammt aus der Feder von 
Upton Sinclair, Amerikas größten ſozlalen 
Schriſtſteller, des Verfaſſers von „Jımy Higgene“, 
„1000 Prozent“, „Sumpf uſw. Die Red. 


Stellt euch einen Mann vor, der aus einem 
Brunnen Waſſer ſchöpft. Seine Pumpe iſt 
äußerft alt, die Röhren find voller Löcher. 
Damit die Pumpe überhaupt arbeitet, muß er 
unendlich viel Waſſer in den Brunnen ſchaffen, 
dieſes Waſſer mit ungeheurer Anſtrengung 
hochpumpen — und wenn es dann glücklich die 
Röhre erreicht, ſo geht durch die Riſſe und 
Löcher ein großer Teil davon verloren. Ich 
ſah auf dem Lande derartige alte Pumpen und 
beſaß auch ſelbſt eine, ehe ich mich auf Pumpen 
verſtand. Stellt euch nun irgendein Ereignis 
vor, eine Feuersbrunſt, da der Mann ſofort 
einer großen Menge Waſſer bedarf. Seit vielen 
Jahren hat er die Reparatur der alten Pumpe 
hinausgeſchoben; nun gilt es in aller Elle die 
Löcher verſtopfen, damit er genügend Waſſer 
erhält, um den Brand zu löſchen. Iſt es ihm 
dann, dank verzweifelter Bemühungen gelungen, 
ſein Haus zu retten, was tut er? Spricht er 
zu ſich ſelbſt: „Jetzt iſtts genug mit dem Not⸗ 
behelf; ich werde mir ſofort eine anſtändige 
Pumpe und gute Röhren verſchaffen?“ Nein, 
im Gegenteil, er ſagt: „Jetzt bedarf ich all 
dieſer Reparaturen nicht mehr, ich werde die 
Löcher an den Röhren wieder öffnen, meine 
alte Pumpe ſo benützen, wie ſie früher war. 
Was für meinen Vater gut genug war, iſt 
auch für mich gut genug.“ Ich ſchildere hier 
nicht etwa das Leben in einem Irrenhaus, 
ſondern beſchreibe die Art, wie unſer geliebter 
O ikel Sam (Amerika) feine Geſchäfte betreibt. 
Die Feuersbrunſt war der Wellkrieg, die Repa⸗ 
raturen an der Pumpe und den Röhren aber 
waren die verſchiedenen Kommiſſionen zur Ver⸗ 
ſtaatlichung der Eiſenbahnen, der Bergwerke, 
der Schiffahrt uſw. 


Dieſe Hauptinduſtriezweige wurden der⸗ 
maßen ſchlecht geleitet, daß ſich die Regierung 
gezwungen ſah, fie ſelbſt zu übernehmen. I &t 
jedoch befinden ſie ſich von neuem in den Hän⸗ 
den ihrer früheren Beſitzer. Die ihnen anhaf⸗ 
tenden Fehler wurden nicht verbeſſert, alle vor⸗ 
übergehenden Reparaturen und Verbeſſerungen 
aber wurden beſeitigt; heute ſtehen wir dort, 
wo wir am Anfang ſtanden. Ich pflegte früher 
über dieſes Thema Vorträge zu halten, Bücher 
zu ſchreiben, gab viel Energie aus, um dem 
amerikaniſchen Volk klar zu machen, was für 
eine ungeheure Vergeudung in unſerem Wirt⸗ 
ſchaftsleben herrscht, von dem doch unfer aller 
Sicherheit und Glück abhängen. Ich ſchlug den 

euten vor, unſere Induſtrie auf kooperativer 
Baſis ſyſtematiſch zu betreiben; dadurch wäre 
eglicher Vergeudung geſteuert worden und alle 
häiten bei einer Arbeitszeit von drei Stunden 
wohlhabend werden können. Ich entſinne mich 


meiner Debatte mit Geſchäftsleuten und Unter⸗ 


Fortfegung 2. Seite. 


Min. Ziemiencki zur Lage. 


Troſtloſe Lage in der Induftrie. — Die Arbeitsloſigkeit wächſt von Tag zu Tag. 
Eine Luxusſteuer als neue Einnahmequelle. 
(Von unſerem Warſchauer Berichterſtatter.) 


Geſtern fand beim Arbeitsminiſter Zie⸗ 
miencki ein Preſſeempfang ſtatt. Der Miniſter 
erſtattete Bericht über die wirtſchaftliche Lage. 

Miniſter Ziemiencki wies darauf hin, daß 
die Arbeitsloſigkeit in der letzten Woche ſtark 
geſtiegen ſei. Polen zähle gegenwärtig 284 800 
Arbeitsloſe. Im Vergleich zur Vorwoche ſei 
der Zuwachs enorm. In den verſchiedenen In⸗ 
duſtriezweigen ſei die Lage ganz verſchieden. Am 
beſten ſei die Lage in der Berginduſtrie. Die 


Erhöhung des Exports habe zur Vermehrung 


der Arbeitstage in der Woche geführt. Das 
Hüttenwefen leide bereits ſchwerer unter der 
Kriſe, ebenſo die Metallinduſtrie. Am ſchwerſten 
ſtehe es jedoch mit der Textilinduſtrie. In Lodz 
ſind die meiſten Fabriken nur noch 3 bis 4 Tage 
in der Woche tätig. Allein in Widzew wurden 
5000 Arbeiter entlaſſen, ſo daß jetzt nur noch 
2000 Arbeiter tätig ſind. Aehnlich ſei es bei 
J. K. Poznanſki. 

Die gegenwärtige ſchwere Kriſe, führte der 
Miniſter weiter aus, ſei nur von vorübergehen⸗ 
der Natur. Der Sturz des Zloty ſei bereits 
aufgehalten worden. Die Handelsverträge mit 
Rußland und Deutſchland werden den Export 
von Textilwaren und Kohle erhöhen. Abge⸗ 


ſehen von dem Auslands handel müſſe man auch 
eine größere Aufmerkſamkeit dem Inlands⸗ 
markt ſchenken, man müſſe dafür forgen, daß 
die Kaufkraft der Konſumenten wieder ſteige. 

Was die Arbeitsloſigkeit anbelangt, fo fei 
die Regierung beftrebt, fie mit allen ihr zur 
Verfügung ſtehenden Mitteln zu bekämpfen. 
Für die erwerbsloſen Angeſtellten ſeien im 
Monat Dezember 200 000 31. an Unterſtützungs⸗ 
geldern beſtimmt worden. Bei der Linderung 
der Not unter den Arbeitsloſen ſtehen der Re⸗ 
gierung auch verſchiedene Selbſtverwaltungen 
hilfreich zur Seite. So haben die Städte Lem⸗ 
berg, Poſen und das Dombrower Kohlenbecken 
ſelbſt die Iniative zur Bekämpfung der Arbeits⸗ 
loſigkeit egriffen, ohne auf die Aktion der Res 
gierung zu warten. Anderſeits ſeien auch 
Städte vorhanden wie Warſchau (und Lodz 1), 
die bisher noch nichts unternommen haben und 
alles von der Regierung erwarten. 

Zum Schluß erklärte der Miniſter in ſeinem 
Namen, daß er, um neue Einnahmequellen zu 
erſchließen, für die Einführung einer Luxus⸗ 
ſteuer ſei. Die aus dieſer Steuer erziehlten 
Einnahmen müßten für die Arbeitsloſen verwen⸗ 
det werden. 


Regierungsumbildung in Sicht. 


Unterrichtsminiſter St. Grabſti ift bei feinen Parteifreunden in Ungnade gefallen. — Er lol beſtraft werden, 
weil er mit einigen ukrainiſchen Renegaten eine ukrainiſche Univerfität gründen will. 


Trotz der Vorfeiertagsſtimmung im politi⸗ 
ſchen Leben geht in Seimkreiſen hartnäckig das 
Gerücht um, daß im Januar eine Rekonſtruktion 
des Kabinetts erfolgen werde. Als Nachfolger 
des erkrankten Miniſters Moraczewſti wird 
außer Dr. Marek auch Hausner genannt, der 
ebenfalls der P. P. S. angehört. 

In denſelben Kreiſen wird behauptet, daß 
auch mit dem Rücktritt des Unterrichtsminiſters 
Stanislaw Grabſki zu rechnen fei, den der 
eigene Klub abberufen will. Die Abberufung 
würde jedoch die Koalition nicht gefährden. 
Sie iſt vielmehr als Strafe für Grabſti zu bes 
trachten, mit deſſen politiſcher Taktik der Na⸗ 
tionale Volksverband in der letzten Zeit nicht 
zufrieden iſt. Beſonders übel wird es ihm 
genommen, daß er die Bemühungen einiger 
weniger Ukrainer unterſtützt, die unter dem 
Protektorat des Chieniſten Grabſti eine ukrai⸗ 
niſche Univerfität eröffnen wollen. 


Die Berhandlungen des ukrainiſchen Pro⸗ 


feſſors Smal⸗Stecki mit Grabſti in der Frage 


der Univerſitätsgründung hat auch den ukraini⸗ 
ſchen Seimklub arg verſtimmt, der in Grabfli 
den ärgften Feind der nationalen Minder⸗ 
heiten fieht. 


Wie wir erfahren, hat ſich der Geſund eits· 
zuſtand des Miniſters für öffentliche Arbenen Mer 
raczewſki, ſo verſchlechtert, daß er für längere Seit 
verhindert ſein wird, am polltiſchen Leben Anteil 
zu nehmen. ie 

In Anbetracht deſſen rechnet man in Regie- 
rungskreiſen wie auch in der P. P. S. mit einem 
führend Moraczeloſkis, das Miniſterium weiter zu 

ren. i 

Anter dieſen Amſtänden wird die Frage eines 
Nachfolgers aktuell, da es ſich um das Beftehen der 
bisherigen Regierungekoalition handelt. Als Kan⸗ 
didat wied Abg. Marek genannt. der als aus- 
gezeichneter Rechts benner bekannt iſt. Sollte die ſe 

andidafur beſtehen bleiben, jo find gewiſſe perſön⸗ 
liche Derſchiebungen im Kabinett nicht aue ge ſchit ſſen. 
da es zweifelhaft ift, ob Abg. Marek das Mir iſte⸗ 
rium für öffentliche Arbeiten wird übernehmen 
wollen. 

Aus der Regierung naheſtehenden Kreiſen 
erfahren wir noch, daß eventuelle Derfchiebungen 
im Kabinett, die ein Bestehen der jetzigen Koalition 
e 3 erſt nach Weihnachten erfolgen 
Önnten. 


Sikorſki—Korpskommandeur. 
Die wir erfahren, hat Staate pröſident Wof⸗ 


ciehomiti am 21. d. M. kurz vor feiner Reife nach 
Spala ein Debret unterzeichnet, wonach der ehe; 


malige Kriegs miniſter Sikorſti zum Korpstomman- 


deur von Lemberg ernannt wird. 
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nehmern über die Behauptung, daß drei bis 
vier Stunden Arbeit genügten, um allen Wohl⸗ 
habenheit zu ſichern. Als letztes Problem war⸗ 
fen dieſe Leute jedesmal die Frage auf, was 
der Menſch mit der vielen freien Zeit beginnen 
ſollte? Ich mußte dieſe Leute anf die Woh⸗ 
nungsnot hinweiſen, auf die zur Arbeit gezwun⸗ 
genen Schulkinder, die mangelhaften Bıblio- 
theken, die ſchmutzigen, elenden Straßen, die 
Slums, die vielen Analphabeten, die zahlreichen 
der engliſchen Sprache unkundigen Ausländer 
und noch eine große Anzahl Dinge, die die Zeit 
eines intelligenten Staatsbürgers ausfüllen 
könnten. 

Die „Federated American Engineering 
Socleties“ hat nach einem zweijährigen Stu⸗ 
dium des Problems einen Bericht über die un⸗ 
nötige Vergeudung bei den verſchiedenen ameri⸗ 
kaniſchen Induſtrien veröffentlicht. Ich will nur 
einige Ziffern zitieren: bei der Herſtellung von 
Männerkleidung 30 Prozent, bei Druckarbeiten 
50 Prozent, bei Stiefel⸗ und Schuhfabrikation 
40 Prozent, in der Metallinduſtrie 40 Prozent. 
So geht es weiter; die Liſte umfaßt alles, was 
in Amerika produziert wird. Durchſchnittlich 
wird die Vergeudung auf 40 Prozent geſchätzt; 
das bedeutet, daß wir bei einem Achtſtundentag 
nur das Ergebnis eines Fünſſtundentages er⸗ 
zielen. Das Komitee berückſichtigte dabei nicht 
die durch den Krieg verurſachte Vergeudung, 
die alle anderen bei weitem übertrifft. Alle 
Kenner der modernen Induſtrie wiſſen ganz 
genau, daß Kriege durch induſtrielle Konkur- 
renz veranlaßt werden; wie ungeheuer die durch 
den Krieg verurſachte Vergeudung iſt, läßt ſich 
an den Kriegsſchulden am beſten feſtſtellen. 
Die meiſten dieſer bedeutſamen Tatſachen 
werden in einem Werk von Stuart Chaſe: „Die 
Herausforderung durch die Vergeudung“ feſt⸗ 
geſtellt. Stuart Chaſe iſt heute Rechnungsbeirat 

des Labourbureaus. In ſeinem Buch zeigt er 
uns die Höhe des nationalen Budgets, beweiſt 
wieviel Waren für unfer 110 Millionenvolk 
produziert werden müſſen: 290 Millionen Paar 
Stiefel, 11 Milliarden Pfund Fleiſch, 5 Mil⸗ 
liarden Pfund Zucker uſw. Fernerhin unter⸗ 
ſucht er die verſchiedenen Arbeiten der Vergeu⸗ 
dung in der Produktion. So gehen zum Bei⸗ 
ſpiel als Folge des Streiks, verſchuldet durch 
die blinde Konlurrenzwut und das Vorgehen 
der Unternehmer, jährlich einige Millionen von 
Arbeitstagen verloren. Eine weitere Vergeu⸗ 
dung iſt die Arbeitsloſigkeit: zwei Millionen 
arbeitswilliger Menſchen, die keine Beſchäfti⸗ 
gung finden können; dazu kommen noch drei 
Millionen Arbeiter, die krank und arbeitsun⸗ 


Der Doppelgänger 
des Herrn Emil Schnepfe. 


Roman von Carl Schüler. 
(1. Foretſeßung.) 
Unter der erſten Photographie ſtand: „Emil Schnepfe, 


alias Graf von Gleichen, alias Oberleutnat Freiherr von | 


Bingenbeim, allas Baron von Maſſow. Hochſtapler. Hotel 
dieb, Heiratsſchwindler. Sehr gefährlich. Ausgezeich ⸗ 
netes Auftreten. Gibt ſich als als ehemaligen Garde 
offizier aus.“ 

Und — dieſes Bild, dieſe Bilder waren nicht etwa 
ähnlich, ſondern das war er. Er felber, Die Stirn, die 
gerade, etwas lange Naſe, der feingeſchnittene Mund, das 
energiſche Kinn. Genau! Nicht eine Spur von Unter 
ſchle 


Dre, 
„Babelbaft!” ſagte Dorival. 
„Nicht? meinte der Kriminalkommiſſar. „Nun?“ 
„Ich bin der Freiherr Dorival a 
i „Schön!“ fagte der Kriminalkommiſſar. „Wenn 
Sie es nicht anders wollen. Sie willen ja, daß Sie für 
dieſe Frechhelt auf das Schärfſte diſziplinariſch beſtraft 
werden. Alſo: Sie heißen pr 
„Freiherr Dorival von Armbräfter.” 
„Ste wohnen?? 
„Alſenſtraße 32, erſter Stock.“ 
„Beruf? Perſonalangaben?? 
\ „Bin bis vor drei Jahren Leutnant im Garde 
dragonerregiment X. geweſen. Erbte von einem Bruder 
meiner verſtorbenen Mutter, die geborene Engländerin 
war, Bergwerkländerelen in Braſlllien“ 
„Ach nee! Braſilien?“ 
. . . in Braſilſen, Habe mich deshalb ſeit drei 
Jahren in Braſilien aufgehalten. Bin erſt vor acht Tagen 
zurückgekehrt.“ ; 
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Krankheitsfälle der induſtriellen Vergeudung | Tanntlich find bereits vor einiger Zeit einige 
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zugeſchrieben und könnte durch die elementarſten Kommuniſten aus der Fraktion ausgeſchieden. 


Schutzvorrichtungen vermieden werden. Ein 
weiterer Faktor der Vergeudung iſt die Exiſtenz 
der menſchlichen Drohnen und geſellſchaftlichen 
Paraſiten, die überhaupt keine Arbeit leiſten. 

Wie wäre es, wenn wir einmal unſeren Ver⸗ 
ſtand benützen mollten? Stuart Chaſe ſchätzt die 
Vergeudung auf 80 Prozent; ſtellen wir nun 
unſerſeits Berechnungen an, ſo gelangen wir zu 
dem Ergebnis, daß wir die Leiſtungen des Acht⸗ 
ſtundentages ebenſo gut in zwei Stunden und 
einigen Minuten erzielen könnten, falls wir wäh⸗ 
rend dieſer Zeit tatſächlich auch mit dem Gehirn 
und nicht nur mit den Händen und der nimmer⸗ 
ſatten Habgier arbeiteten. Wie aber ſollen wir 
das Arbeiten mit dem Gehirn erlernen? Stuart 
Chaſe ſchließt ſein Buch mit folgenden Worten: 

„Offen geſagt, vermag ich das Problem nicht 
zu löſen. Ich ſehe ein, daß die Erkenntnis der 
Vergeudung nichts weiter iſt, als ein Kampf 
gegen Windmühlen, der erſt dann etwas zu er⸗ 
reichen vermag, wenn die Arbeiter im⸗ 
ſtande ſind, die Induſtrie zu kontrol⸗ 
lieren und zu lenken, dies in dem Beſtreben, 
das tägliche Brot und die ganze Schönheit der 
Welt für ſich zu erwerben. Aus dieſem Grunde 
habe ich mein Buch „Die Herausforderung durch 
die Vergeudung“ betitelt“. 


Meinungsverſchiedenheiten 
im ukrainiſchen Seimklub. 


Ablehnung der Gründung einer ukrainiſchen Univerfität. 

Der ukrainiſche Seimklub hat geſtern eine 
Deklaration veröffentlicht, in der er in außer⸗ 
ordentlich ſcharſer Weiſe das Vorgehen ſowie 
den Brief des Profeſſors Smal⸗Stecki verur⸗ 
teilt. Dieſer Profeſſer hat nämlich an den 
Unterrichtsminiſter Grabſti einen Brief in 
Sachen der Gründung einer ukrainiſchen Unis 
verſität geſandt. 

Das Schreiben des ukrainiſchen Brofellors 
wird in der Deklaration als Verrat und Pro⸗ 
vokation bezeichnet. 

Im Seimklub felbjt ſcheinen ſich verſchie⸗ 
dene Strömungen zu bekämpfen. Wie verlautet, 
wurde heftig über die Politik des Klubs zur 
neuen Regierung debattiert. Als Ergebnis 
dieſer Debatte iſt der Rücktritt des Fraktions⸗ 
vorſitzenden Chrucki anzuſehen. Zu feinem 
Nachfolger wurde Kozicki gewählt. Die Abge⸗ 
ordneten Nazaruk und CTzuczmaj, die in den 
Vorſtand gewählt wurden, haben die Wahl 
nicht angenommen. 

Es ſcheint, daß dieſe Meinungsverſchieden⸗ 


„So? Legitimation?“ 
Dorival ſuchte. In feiner Brieftaſche waren außer 
einigen Geldſcheinen nur Viſitenkarten. 

„Bitte!“ 

„Aber Schnepfe! Auf Viſitenkarten falle ich doch 
nicht herein. Alſo ſeien Sie nur vernünflig und. 

„Himmeldonnerwetter — verflixzt — verflaxt — 
und zugenäht! Herr! Ih... bin ... der Freiherr 

Da blitzte ein vernünftiger Gedanke in ihm auf. 

„Dieſe Komödie wird langweilig. Laſſen Sie, bitte, 
meinen Freund und ehemaligen Regimentskameraden, den 
Rittmeiſter von Umbach, Gardedragonerregiment X, 
Augsburgerſtraße 67, durch Fernſprecher derbeiru fen!“ 

„Entweder — ſchrie der Polizeikommiſſar, „Sie 
find — oder... . nun, wir erleben ja Sonderbarkeiten 
genug im Beruf. Meyer, telephonieren Sie! Herr von 
Armbrüfter, nehmen Sie, bitte, Platz. Aber wehe Ihnen, 
wenn 

* 

Eine Stunde ſpäter ftand der Freiherr von Arms 
brüfter vor dem Spiegel im Wohnzimmer feines Jung ⸗ 
geſellenheims in der Alſenſtraße und betrachtete ſich. 

„Fabelhaft!“ brummte er. 

Sein Freund, der Rittmeiſter von Umbach, ſaß im 
Klubſeſſel, rauchte eine Zigarrette und lachte. N 

„Einfach fabelhaft!“ 

„Richtiges Gaunergeſicht!“ meinte Umbach. 

„Da hat man ſich nun eingebildet, ein ganz netter 
Kerl zu fein, ſozuſagen, äußerlich, und nun iſt man auf 
einmal ein Herr Schnepfe, pfui Deibel, will fagen, in Gau⸗ 
ner, n Hochſtapler — heiliger Bimbam, ich fahr' aus der 
Haut E 

„Tu' das ja nicht!“ meinte der Rittmeiſter. „Wer 
weiß, was dann unter der Haut zum Vorſchein kommt. 
Womöglich 'n Luſtmörder! Und nun mein Sohn, darfſt 
du mir einen Kognak geben — klingle mal.“ 
„Umbringen könnte ich den Kerl!“ ſchrie Dorival. 


heiten eine zweite Sezeſſion vorbereiten. Be⸗ 


Zu den deutſch⸗polniſchen 


Handelsverhandlungen. 


„Die deutſch⸗polniſchen Handelsverhandlungen, 
die in Berlin ftattfinden, wurden für die Seit der 
Weihnachte feiertage unterbrochen. 5 

Das Mitglied der polniſchen Delegation, Abg. 
De. Diamand, iſt bereits geſtern in Warſchau ein- 
getroffen. Gleich nach ſeinem Eintreffen erſtattete 
er dem Miniſterpräſidenſen Sbrzynſti Bericht über 
den Stand der Verhandlungen. 


Engliſcher Appetit 
nach polniſchen Wäldern. 


Seinerzeit hat Sinanzminifter Grabſki einen Ver⸗ 
trag mit einer engliſchen Geſellſchaft abgeſchloſſen, der 
den Engländern das Recht gibt, die Wälder von Bialo⸗ 
wieſch zu exploitieren. Auf Grund dieſes Vertrages 
erhielt Polen ſofort eine Anzahlung von 1 Million 
Pfund Sterling. Die weiteren Zahlungen ſollten mit 
dem Fortſchrelten der Ausbeutung der Wälder geſchehen. 
Inzwiſchen ift aber zwiſchen Litauen und Polen ein 
Konflikt in Sachen der Schiffahrt auf dem Niemen ent» 
ftanden, fo daß die Exploitierung eingeſtellt werden 


mußte. 

Yun intereffiert ſich für diefe Wälder eine andere 
engliſche Geſellſchaft, die im Einverſtänoͤnis mit der 
erſten Geſellſchaft ſich an die polniſche Regierung mit 
dem Erſuchen gewand hat, einen neuen Vertrag abzu⸗ 
ſchließen. An der Spitze der neuen Geſellſchaft ſteht 
der bekannte Finanzmann Thenies. 

Der wirtſchaftliche Rat beim Miniſterrat hat den 
Vorſchlag bereits wohlwollend geprüft, fo. daß zu er⸗ 
warten iſt, daß man demnächſt in Verhandlungen 
treten werde. 

Zu den polniſchen Wäldern haben die Engländer 
alſo mehr Vertrauen als zu den ſchönen Verſprechun⸗ 
gen der Regierung. 


Deutſchlands Schulden 
an Amerika. 


Aus Amerika wird gemeldet, daß von allen Kre⸗ 
diten der amerikaniſchen Banken Deutſchland im Jahre 
1925 allein ein Viertel erhalten hat. Es handelt 
fi) um einen Geſamtbetrag von 237950000 Dol⸗ 
lar, alſo mehr als eine Milliarde Goldmark. Unter 
den Kreditnehmern befinden ſich vier deutſche Länder⸗ 
regierungen und 28 deutſche Städte. 


Späte Erkenntnis. 
Lloyd George über Berfailles. 


Lloyd George hielt in Glasgow eine Rede 
über die Dereiniaten Stagten von Europa. Er ſagte 
dabei, daß der Friedeneſchluß von Derjailles mit 
feinen Diktaten dee Landabtrennung zu weit 
gegangen ſei. Heute würde dieſe Amputation 
von Landgebieten ohne e der Bevölkerung 
nicht mehr möglich fein. ie Oſt grenzen 


„Mach' keine Witze.“ 

„Ich würde mir an deiner Stelle 'n Vollbart ſtehen 
laſſen“, lachte der Rittmeiſter. 

„Fällt mir nicht im Traum ein!“ ſchrie Dorival. 
Er hatte einen ſchönen Mund und wußte das. „Uebrigens, 
mein Doppelgänger ſcheint ſich einer gewiſſen Berühmtheit 


bei der Polizei zu erfreuen. Höchſt geriſſener Junge, den 
ſie ſchon lange vergeblich ſuchen. Legt ſich hochklingende 
Namen bei, gibt ſich als ehemaligen preußiſchen Kavallerie 
offizier aus, und legt in den vornehmen Hotels die lieben 
Leute links und rechts herein. Fabelhaft. Na, er fieht 
la gut aus —“ 

„Junge! Sel nicht eitel!“ 
8 „Im—m . .. Na, Proſt, 
Gefühl. Na ja. Kann niſcht dafür, 
ledigt.“ 

„Profit! Ach nein, mein Sohn.“ ſagte der Ritt⸗ 
meiſter langſam und feierlich, „die — Sache — iſt durch⸗ 
aus nicht — erledigt .. .!“ N 

„Wieſo? It doch alles glatt wie Oel! Polizei 
hat ſich entſchuldigt —“ 

„Weil dir trotzdem jeden Tag eine neue Verhaftung 
droht. Das iſt doch klar. Dein famoſer Herr Schnepfe 
wird natürlich eifrigft geſucht und du kannſt darauf wet⸗ 
ten, daß ſämtliche Polizeibeamte dein Bild —“ 

„Menſch!“ ö ; 

„— na, fein Bild bei fih tragen, Man ſieht dich. 
erkennt dich, verhaftet dich...“ 

„Menſch!!“ f ’ 

„— und an deiner Stelle würde ich vorläufig ſtrikt 
zu Haufe bleiben und vor allem alle Vergnagungslokale 
meiden. Was übrigens ſehr geſund fein foll.“ 


(Fortjekung folgt.) 


Umbach! Scheußliches 
Sache ift auch er⸗ 


Vorkriege 


1 
2 


Deut 


wikblunge 


päiſchen 
und die 
Derftänt 


Be 
hat ARE 
gewaltig 
Regieru 


gallos, : 
—— 


Das 


Wi 
des Pra 
Vorkrieg; 
vor dieſe 
forium b 
kriegs wee 
Schritt u 

eben. 
em En 
erlaſſen, 
weiterhin 


ſenden u 


Proteſt ı 


Tre 


Der 
4 So 
der Hauf 
and 
und 
Beratung 
N ſtrie. N. 
und des 
aus einze 
kurzen A 


ch in A 
schlimmer 
egierun 

| ebe ar 
allem ab 
ame 
deiterſcha 
Ven 
oſſen, 
Arbeitslo 


durch Lei 
gehen un 


tbeits lo 


er- 
der 
1l0« 
ges 
ion 
mit 
en. 
ein 
nt⸗ 
den 


ere 
der 
mit 
zu⸗ 
eht 


den 
er⸗ 
gen 


der 
un⸗ 


* 


Eu — . dd. —— — —. — — . 


— 


wiklungen. 


geſchehen iſt, ſteht noch 


Erſt 


* 


Deutſchlands entsprächen nicht hiſtoriſchen Ent · 
b Man müſſe vor Gründung eines euro- 
päſſchen Staatenbundes erſt die oberſchleſiſche Frage 
und die Feage des Korridors und Danzigs durch 
Verftändigung und Klugheit löſen. 


Ein Sozialiſt — Bürger⸗ 
meiſter von Saloniki. 


Bei den Bürgermeiſterwahlen von Saloniki 
bal der Kandidat der Sozialiſten, Petrybios, eine 
waltige Mehrheit erhalten. Der Kandidat der 

egierung erhielt nur wenige Stimmen. 5 

Dieſen Wahlen wird große Bedeutung beige- 
meſſen, das es die erſten Wahlen unter der Re- 
gierung Pangallos ſind. Da ſich an den Wahlen 
kaum 50 Prozent beteiligten, fo beabſichtigt Pan- 
gallos, Wahlzwang einzuführen. 0 


| Lokales. 


Das Moratorium für Vorkriegswechſel zum 
5 zweiten Mal verlängert. 


Wie bekannt ſein wird, ſollten laut der Verordnung 
des Präſidenten vom 15. Mat 1924 die Schuldner ihre 
orkriegswechſel bis zum 1. April l. J. einlöſen. Kurz 
vor dieſem Endtermin wurde aber ein Zahlungs mora⸗ 
torium bis zum 1. Dezember l. J. für dieſer Art Vor⸗ 
kriegs wechſel erlaſſen. Als Begründung für dieſen 
Schritt wurde die ſchwierige wirtſchaftliche Lage ange: 
eben. Der Juſtizminiſter hat jetzt wiederum kurz vor 
em Endtermin des Moratoriums, eine Verordnung 
etlaſſen, die den Zahlungsaufſchub für Vorkriegswechſel 
weiterhin beſtehen läßt. Bis zu welchem Zeitpunkt dies 
nicht feſt. Die Beſitzer von 
Vorkriegswechſel brauchen ſomit nicht bis zum 31. Dezem⸗ 
ber 1, J. den Schuldnern Zahlungsaufforderungen zu 
ſenden und bei Nichteinlöſung derſelben die Wechſel zum 
Proteſt abzugeben. 
Trotzdem ſteht den Schuldnern das Recht zu, ihre 
Vorkriegswechſel einzulösen. 


Der Textilarbeiterverband zur Lage. 


Sonntag, den 20. d. M., hat eine Plenarſitzung 
der Hauptverwaltung des Tertilarbeiterverbandes ſtatt⸗ 
gefunden, zu der unter anderem auch Vertreter aus Bie⸗ 
itz und Warſchau erſchienen waren. Gegenſtand der 
eratung war die gegenwärtige Lage in der Textilin du⸗ 
ſttie. Nach Referaten des Abgeordneten Szezerkowſki 
und des Vorſtandſekretärs Kaluzynſki, denen Berichte 
aus einzelnen Induſtriegebieten folgten und nach einer 
Uren Ausſprache wurde eine Reſolution angenommen, 


welche vor allem feſtſtellt, daß im Zuſammenhang mit 


dem letzthin ſtattgefundenen Zlotyſturz die Lage in der 
Textilindustrie ſich noch mehr verſchlimmert hat. Die 
nnahme, daß der Sturz der Valuta die Exportmöglich⸗ 
keit erhöhen wird, hat ſich als irrig erwieſen. Die Lage 
er Arbeiter, die nur 2—3 Tage beſchäftigt werden, hat 
ch in Anbetracht der Geldentwertung weſentlich ver⸗ 
ſchüimmert. Es wurde infolgedeſſen beſchloſſen, von der 
egierung die zwangsweiſe Inbetriebſetzung der Be⸗ 
ebe an 6 Tagen in der Woche zu verlangen, vor 
allem aber derjenigen Betriebe, welche infolge der Nicht⸗ 
annahme ſchlechterer Arbeitsbedingungen durch die Ar⸗ 
beiterſchaft geſchloſfen wurden. Da eine große Zahl der 
tbeitsloſen keine Unterſtützungen erhält, wurde bes 
chloſſen, die Ausdehnung der Unterftügung auf alle 
Arbeitsloſen zu verlangen. Die Unterſtützungsaktion 


ö durch Lebensmittel und Kohlen ſolle raſcher vor ſich 
gehen und 


ſoll ausgedehnt werden auch auf diejenigen 
tbeitsloſen, die zum 30. November noch nicht ange⸗ 
meldet waren, ferner auch auf dieſenigen die ledig ſind, 
aber doch Familienpflichten beſitzen, ſowie die Verſor⸗ 
gung der Alleinſtehenden mit Kohle. - 
Ferner wurde beſchloſſen, alle Filialen des Ver: 
dundes aufzurufen zur energiſchen Verteidigung der 
utereſſen der Arbeiterſchaft und zur Auftechterhaltung 
nes engen Kontaktes mit den Arbeitern in den Be⸗ 

eben und mit den Arbeitsloſen. 
Le Es wird verlangt, die unbedingte Anwendung des 
deu etungsindezes für die Bezüge der Beſchäftigten wie 
r Arbeitsloſen. Schließlich wurde auch beſchloſſen, mit 


| am Aufruf an die Arbeiterſchaft ſich zu wenden und 


N Verſuchen der Unternehmer, die Arbeitsbedingun⸗ 


en unter Benützung der herrſchenden Kriſe, zu ver⸗ 


chlechtern, entſchieden entgegenzutreten. 


Die erwerbsloſen Angeſtellten, die während 


des 1. März 1924 bis zum 1. Januar 1925 abgebaut 


durden, haben Deklarationen im Arbeitsloſenfond nie⸗ 
erzulegen. Die Deklarationen werden dann von der 
Sommiſſion geprüft werden. Nach Erhalt einer größeren 
Humme ſollen dieſe Angeſtellten Unterſtützungen erhalten. 
| ie geſtrigen Auszahlungen von Unterſtützungen 
Felten um 11 Uhr erfolgen. Wer aber um 11 Uhr nicht 
a war, das war der Kaſſierer des Arbeitsloſenfonds. 
5 um 3 Uhr konnte mit der Auszahlung begonnen 
noen. Unterjtügungen erhielten gegen 400 erwerbs⸗ 
le Angeſtellte. (p) 


Die Magiſtratsbeamten verlangen ihr Ge: 


bat. Geſtern haben die Beamten von allen Abtei⸗ 
Gugen des Magiſtrats vom Vizeſtadtpräſidenten 


zoszkowſti die Auszahlung der rückſtändigen Ge⸗ 


dieſe Frau m 
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hälter gefordert. Groszkowſki gab Anweiſung zur Aus⸗ 
zahlung von ganz geringen Beträgen, was unter den 
Beamten große Erregung hervorrief. Groszkowſti er⸗ 


klärte, daß er nicht mehr auszahlen könne, da die 


Stadtkaſſen leer ſeien. 

Eine Verſammlung der arbeitsloſen An⸗ 
geſtellten. Geſtern verſammelten ſich im Lokale des 
Commisvereins einige hundert arbeitsloſe Angeſtellte, 
um die Lage zu beſprechen. Referiert wurde über die 
Novelle zum Arbeitsloſenfürſorgegeſetz, daß diejenigen 
ausſchließt, die über 500 Zloty monatlich als Gehalt be⸗ 
ziehen. Beſchloſſen wurde, die Einbeziehung der beſſer 
bezahlten Angeſtellten in das Geſetz ebenfalls zu for⸗ 
dern. Die Lage der Arbeitsloſen iſt ſchwer, beſonders 
dadurch, weil die rechtsorientierten polniſchen Handlungs⸗ 
gehilfen beim polniſchen Verein, Petrikauer 108, ein 
beſonderes Arbeitsloſenkomitee gebildet haben. 

Die 100 000 Zloty, die die Arbeitsloſen als Un⸗ 
terſtützung vom Magiſtrat gefordert haben, ſind nur 
ein Wunſch geblieben, da der Magiſtrat es noch nicht 
für nötig gehalten hat, zu antworten. Die Unter⸗ 
ſtützungen des Staates ſind ſehr gering. Die Not des 
Angeſtelltenproletariats wird deshalb immer größer. 
Die Kinder der arbeitsloſen Angeſtellten werden aus 
den Schulen entlaſſen, da ihre Eltern nicht imftande 
ſind, die Schulgelder zu zahlen. Angenommen wurden 
zum Schluß drei Entſchließungen betreffs des Arbeits⸗ 
loſenfürſorgegeſetzes, der Gewährung neuer regelmäßiger 
Unterſtützungen, Gewährung von Regierungs mitteln zur 
Sicherung der ärztlichen Hilfe durch die Krankenkaſſe, 
Fürſorge für die Kinder der Arbeitsloſen, Mietemora⸗ 
torium uſw. i 

Marktpriſe. Geſtern war der Markt der 
Feiertage wegen beſonders reich beſchickt. Die Preiſe 
blieben faſt unverändert. Nur bei den Milchprodukten 
wurde ein Preisrückgang bemerkt. Die Preiſe ſtellten 
ſich wie folgend dar: Butter 5.60 Zl., Sahnenbutter 6.00, 
Eier 3.80 — 3.50, Sahne 2.20, Käſe 1.80, ein Huhn 


5.00, eine Ente 4.00—8.00, eine Gans 8.00 — 10.00, 
eine Pute 10.00 — 14.00, Kartoffel 6.00, Rüben 9.20, 


Möhren 11.10, Kohl 10 Gr. Die Polizeibehörden 
haben Preiskontrolleure abdelegiert, die auf Preis wucher 
achteten und einige Protokolle abfaßten. (p) 

Die Kontrollkommiſſionen für Reſerviſten 
ſind am morgigen Donnerstag nicht tätig. (p) 

Die Firma L. Geyer hat, wie Blättermeldun⸗ 
gen beſagen, von der „Britich Eaſtern Merchands Com⸗ 
pany Limited in London“ größere Kredite erhalten, die 
ſie in die Lage verſetzen, den Betrieb aufrecht zu 
erhalten. 

Traurige Begleiterſcheinung der Geldent⸗ 
wertung. Durch die Entwertung des deutſchen Papier⸗ 
geldes, das vor Einführung der Rentenmark heraus⸗ 
gegeben worden iſt, find, wie ſich jetzt herausſtellt, viele 
Arbeiter aus Polen, die ſeinerzeit nach Deutſchland in 
Arbeit gegangen ſind, ganz empfindlich in Mitleidenſchaft 
gezogen worden. Viele dieſer Arbeiter, die in Deutſch⸗ 
land allein oder mit ihrer Familie in induſtriellen Be⸗ 
trieben oder auf dem Lande Jahre hindurch ſchwer ge⸗ 
arbeitet, haben ihre dortigen Erſparniſſe in deutſchem 
Papiergeld nach Polen gebracht und in ihrer Unwiſſen⸗ 
heit bis auf den heutigen Tag bei ſich zuhauſe aufbe⸗ 
wahrt. Nun, da dieſe Leute davon gehört haben, daß 
die Vorkriegswechſel nach dem 31. Dezember ds. Is. 
ihren Wert verlieren ſollten, befürchten ſie, daß dies 
auch mit den ihrer Meinung nach noch vollwertigen 
alten deutſchen Reichsbanknoten der Fall ſein könnte, 
und kommen nun nach den Bankhäuſern und Wechſel⸗ 
ſtuben, um das Geld gegen polniſches einzutauſchen. 
Zu ihren Schrecken müſſen ſie jedoch dort erfahren, daß 
dieſes von ihnen ſo ſauer verdiente Geld ſchon 1 900. 
vollſtändig entwertet iſt und daß von der deutſchen Re⸗ 
gierung nur noch die Kriegsanleihen aufgewertet werden. 
In einem hieſigen Auskunftsbüro erſchien vorgeſtern 
eine Frau, die verſchiedene dieſer entwerteten deutſchen 
Papiergeldſcheine auf die Geſamtſumme von 2300 Mark 
vorwies und dieſes auf polniſches Geld eingetauſcht 


haben wollte. Dieſe Summe, iſt das Erſparnis auf 


einem Landgute bei Lyck in Oſtpreußen, auf welchem 
ff ihrem Manne und drei erwachſenen Kin: 
dern vier Jahre hindurch gearbeitet habe. 

Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Heute und morgen um 6.30 Uhr „Kopciuszek“, 

Ein warmes Weihnachsſtübchen. Paſtor Dietrich 
ſchreibt uns: Für obigen Zweck find bei mir noch 
68292 Zl. und 22 Dollar- niedergelegt worden. Warmen 
Dank den Spendern. ; 

Eine mittelalterliche Boftfiliale in Lodz. 
„Finſternis bedeckt das Erdreich.“ Dieſe Worte des 
Propheten haben in unſerem Zeitalter des großen Fort⸗ 
ſchrittes der Wiſſenſchaft auf dem Gebiete der Technik, 
wo das elektriſche Licht faſt überall in die finſterſten 
Winkel, ja faſt bis zum Nordpol unſeres Erdballs 
gedrungen iſt, ſchon längſt keine Berechtigung. Sie 
können nur auf die Poſtfiliale in der Wulczanſka⸗ 
ſtraße Nr. 149 angewandt werden. In ihr arbeiten die 
Beamten bei einer ganz primitiven Petroleumbeleuchtung, 
während im Warteraum überhaupt keine Beleuchtung 
vorhanden iſt und eine ägyptiſche Finſternis herrſcht. 
Da dort in den Abendſtunden ein großer Andrang 
herrſcht, ſo haben die Taſchendiebe eine leichte Arbeit. 
Man muß ſich wundern, daß in einer ſo wichtigen 
ſtaatlichen Einrichtung, wie die einer Poſtfiliale in einer 
von über einer halben Million Menſchen bewohnten 
großen Induſtrie⸗ und Handelsſtadt wie Lodz, der 
zweitgrößten Stadt Polens, die ein großes und 
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modernes Elektrizitätswerk beſitzt, bis jetzt noch keine 
elektriſche Beleuchtung vorhanden iſt, während eine 
ſolche faſt in jeder kleinen hölzernen Krämerbude und 
faſt bei jedem Flitſchuſter in unſeren Vorſtädten anzu⸗ 
treffen iſt. Iſt dies vielleicht auf die Sparſamkeit zu⸗ 
rückzuführen, mit welcher der Staat gerettet werden 
ſoll? Doch derſelbe Prophet ſagt ja im ſelben Kapitel 
und im ſelben Vers weiter: „.. und — Dunkel 
die Völker.“ 


Die einzige unvergängliche Tatſache iſt und bleibt 


Eine lebende Fackel. 
Manſki, 
5jährige 
laſſend. Da das Kind Langeweile hatte, ſtieg es auf 
ein Stühlchen, das neben dem Herd ſtand, und begann 
in das Feuer den Inhalt aus verſchiedenen Flaſchen 0 


Ein gewiſſer Karol 
Kilinſtiego 225, begab ſich nach der Stadt, ſeine 
Tochter Genie allein in der Wohnung zurück⸗ 


gießen. Es hatte Freude daran, wenn das Feuer ſo 
ſchön aufflackerte. Unter den Flaſchen war auch eine 
mit Naphtha. Als ſie den Inhalt dieſer Flaſche ins 
Feuer goß, ſchoß eine Stichflamme empor, die die Klei⸗ 
der des Kindes erfaßte. In wenigen Augenblicken ſtand 
das ganze Kind in Flammen. Auf die Wehrufe des 
Kindes erbrachen die Nachbarn die Tür. Entſetzen er⸗ 
faßte ſie alle, als ſie die lebende Fackel ſahen. Nur 
mit großer Mühe gelang es, das Feuer zu löſchen. Ein 
herbeigerufener Wagen der Rettungsſtation brachte das 
Kind nach dem Anna⸗Marienſpital, wo an dem Auf⸗ 
kommen des Kindes gezweifelt wird. ) 


Vater und Sohn. Zwiſchen dem Marjan Gem 
bicki, Lomzynſkaſtr. 25, und ſeinem Sohn, Jan, kam es 
zu einem Streit. Der Streit artete in Tätlichkeiten aus. 
Plötzlich ergriff der Sohn eine Axt und wehe dem 
Vater einige Hiebe mit dem Stiel auf den opf. Als 
der Sohn vom Vater abließ, begab ſich dieſer zur Po⸗ 
lizei, um den ungeratenen Sohn verhaften zu laſſen. 
Als einige Poliziſten in die Wohnung von Gemblcki 
erſchienen, fanden ſie den Sohn auf dem Fußboden 
regungslos liegen. Ein ſofort herbeigerufener Arzt der 
Rettungsbereitſchaft ſtellte Vergiftung durch Karbol feſt. 
Jan Gembicki mußte nach dem Poznanſkiſchen Spital 
gebracht werden. Wie die polizeiliche Unterſuchung er: 
gab, hatte ſich Gembicki aus Angſt vor der Verhaftung 
vergiften wollen. (t) 


Eine erfolgloje Verfolgung von Banditen. 
Der Poliziſt Wawzyniec Malinowfki bemerkte in der 
Bednarſkaſtraße drei verdächtige Perſonen, die Säcke 
trugen. Als die drei Männer den Poliziſten ſahen, 
ſchlugen ſie den Weg über die Felder an der Pabianicer 
Chauſſee ein. Der Poliziſt folgte ihnen und forderte ſie 
auf, ſtehen zu bleiben. Auf die Rufe des Poliziſten 
ergriffen die drei Männer die Flucht. Der Poliziſt zog 
den Revolver und gab einige Schüſſe ab, um die Aus⸗ 
reißenden zu zwingen, ſtehen zu bleiben. Doch dieſe 
dachten gar nicht daran, ſondern zogen ihrerſeits die f 
Revolver und beſchoſſen den Poliziſten, ſo daß dieſer 
die Verfolgung aufgeben mußte. Die ſofort alarmierte 
berittene Polizei nahm mit dem Hunde „Lord“ die Ver⸗ 
folgung auf, doch verlief dieſe erfolglos. Die Unterſu⸗ 
chung leitet der Kommandant der 1. Brigade, Weſolowfki. 


Ein Jabrikant von einem Arbeiter verprü⸗ 
gelt. Der Beſitzer der Spinnerei in der Andrzejaſtr. 
Nr. 53/55, Alfred Zeh, geriet mit dem Arbeiter Leon 
Lucinſti in einen Streit, da er mit deſſen Leiſtungen 
nicht zufrieden war. Ein Wort gab das andere. In 
der Wut ergriff dann der Arbeiter einen ſtumpfen Ge⸗ 
genſtand und verſetzte damit ſeinem Arbeitgeber einige 
Schläge auf den Kopf. (R) 

Im Poznanſtiſchen Spital verſtarb ein gewiſſer 
Israel Morgenſtern, Wolborſkaſtr. 3, der 910 al 
krankte. Als die Verwandten kamen, um die Leiche zu 
holen, verweigerte die Verwaltung des Spitals die Aus⸗ 
folgung der Leiche. Erſt die Polizei mußte die Ver⸗ 
waltung zwingen. Wie es heißt, forderte die Verwal⸗ 
tung des Spitals zuerſt die Bezahlung der Kurkoſten. — 
Auch eine Menſchenliebe. i (t) 

Ein frecher Diebſtahl. In den Metzgerladen 
von Wladyslaw Karbowſti, Ludwikiſtr. 36, iſt ein frecher 
Diebſtahl verübt worden. Die Diebe ſchnitten eine 
Fenſterſcheibe heraus und raubten 45 kg Speck, 10 Schin⸗ 
ken, einige Stück Bauchfleiſch ſowie gegen 20 kg Wurſt. 


Aus dem Reiche. 


Tomaſchow. Der hieſige Stadtrat befaßt 
ſich gegenwärtig mit den Budgetberatungen. Die Ge⸗ 
hälter für die Magiſtratsmitglieder betragen: für den 
Präſidenten 600, die Vizepräſidenten und zwei Schöffen 
400, ein dritter Schöffe 300. Die Gehälter der Beamten 
betragen 78000. Einige Stadtverordneten richteten an 
die Magiſtratsmitglieder den Appell, die Gehälter ſelbſt 
noch mehr zu reduzieren. i 

Warſchau. Eine Mutter ſtiehlt ihr 
eigenes Kind. Vorgeſtern um 10 Uhr vor: 
mittags wurden die Straßenpaſſanten in der Zlota⸗ 
Straße vor dem Hauſe Nr. 59 durch eine Frauenſtimme 
alarmiert, die rief: „Banditen haben ein Kind geſtohlen“. 
In der Tat verließ eine aus zwei Männern und zwei 
Frauen beſtehende Geſellſchaft, von der eine ein Kind 
auf dem Arm hielt, eilig das Haus und beſtiegen ein 
vor dem Hauſe ſtehendes Automobil, das davonfuhr. 
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Mehrere Sraßenpaſſanten nahmen auf dieſen Ruf hin, 
von einem Poliziſten geführt, die Verfolgung des Autos 
auf. Den Verfolgern war das Glück hold, da am Auto 
ein Reifen platzte. Die Inſaſſen des Autos wurden 
feſtgenommen und nach dem Polizeikommiſſariat abge⸗ 
führt, wo es ſich herausſtellte, daß die angebliche Ban⸗ 
ditin, die ein Kind geſtohlen hatte, Helena Koralewſta 
hieß, und die Mutter dieſes Kindes war. Sie erklärte, 


Krakau. Selbſtmord eines reduzier⸗ kerungsſchichten. Wie die Sſowjetpreſſe mitteilt, bringt 
ten Polizeikommiſſars. Im Cafe „Esplanade“ die Bauernſchaft den Intellektuellen großes Betr 
erſchoß ſich in der Garderobe ein unbekannter Mann. trauen entgegen. 
Der Schuß rief eine große Panik hervor. Ein herbei: |, 
gerufener Arzt ſtellte den bereits eingetretenen Tod 
durch einen Schuß ins Herz feſt. Wie die Unterſuchung 
ergab, war der Selbſtmörder der Polizeikommiſſar Stefan 
Raczek. Er griff zur Waffe, weil er vor einiger Zeit 


Warſchauer Börſe. 
21. Dezember 22. Dezember 


daß fie mit ihrem Manne getrennt lebe und daß er | aus dem Dienſt entlaſſen wurde. Belgien 42.30 —.— 

entgegen ihrem Willen das Kind zu ſich genommen — = — London 45.24 43.76 

habe, womit ſie ſich aber nicht einverſtanden erklären Kurze Macheichten. Neuyork 9.32 9.02 

wollte. Infolgedeſſen habe ſie ihr Kind ſtehlen müſſen. 9 iſche König i f Gehirnentzl. Paris 34.88 33.33 

Die Polizei gab der Mutter recht und ließ ihr das Kind. dung We a 10 önig iſt an einer Gehirnentzun⸗ Prag —.— —.— } 
— Ein Staatsanwalt im Gefäng⸗ Die Kampagne für die Neuwahl der Sſowjets 0 en 

nis. Seit einigen Tagen ift der Unterſtaatsan⸗ in Georgien verläuft weitaus belebter als im Vorjahr. Italien N IE 


walt Truszkowſki aus Siedlec im Gefängnis an der 
Dzielnaſtraße in Unterſuchungshaft. Er wird beſchuldigt, 
einen Wechſel des Staatsanwaltes am Siedlecer Gericht 
gefälſcht zu haben. 


Die Großbauern, die ſog. „Kulaki“, treten öffentlich 
wenig hervor, ihr Einfluß iſt jedoch nicht zu verkennen. 
Bemerkenswert iſt die im Vergleich zur vorigen Wahl⸗ 
kampagne größere Beteiligung der intellektuellen Bevöl⸗ 


—— —.— 


Verleger und verantwortlicher Schriſtlelter: Sto. E. Kuk. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Peteikauerſtraße 109. 
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In: 


Schmerzerfült teilen wir allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten mit, daß am Montag, den 21. Dezember, um 10½ Uhr 
abends, mein inniggeliebter Gatte, unſer lieber Vater, Schwleger⸗ 
vater, Großvater, Schwager und Onkel, der Haus beſitzer 


Auguſt Norkweſt 


im Alter von 67 Jahren nach kurzem ſchweren Leiden ſanft 
entſchlafen iſt. f 

Die Beerdigung des teuren Entſchlafenen findet Donners» 
tag, den 24 Dezember, um 1½½ Uhr nachmittags, vom Trauer 
hauſe Berka Joſelewicza 7 aus, auf dem evangeliſchen Friedhofe 
in Doly ftatt, 


Die tiefbetriibten Hinterbliebenen. 
CPF RETERTE ER 
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8 Famoſer Einfall! 8 

© VE BESTE NEE TE ENTER ZN 8 

e 

Nähmaſchinen 

8 als Weihnachtsgeſchenk! 

© Am billigften und am bequemften 8 
(©) bekannter Marke Nähmaſchinen 

zu Fabrikspreiſen erhältlich bei © 

8 „Warlodan“ 8 

8 5 £od3, Zielona 6, Tel. 3371. 1309 8 

0000009000000000000000000 
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0 Elegante 
Freitag, am 1. Weihnachts feiertage Briefpapiere 


und Sonntag, d. 27. Dezember 1925: 


2 große Vorſtellungen 


in geſchmockoollen Kafjetten 
in großer Auswahl 


des Deutſchen Opern⸗ und A. J. Oſtrowſkt 
„DOperetten⸗Enſembles. Lodz, Petrikauerſtr. 55 
5 ,Lavalleria Ruſticana“ | 


7 Oper in einem Au von Mascagni 
un 


„Der Dorfbarbier“ 


Komiſche Oper in 2 Aufzügen 
von Johann Schenk. 


Anfang 5.45 abends. 


Kartenvorverkauf: in der Buchhandlung 
von Erdmann, petrikauerſtraße 107, und 
am Tage der Vorſtellung an der Theater» 

kaſſe 1313 


Laden 


mit Wohnung in der 
Targowaſtraße gegen 
Tauſch in eine andere 
Wohnung abzugeben. 
Angebote unter „B.“ an 
die Exp. d. Bl. 1277 


— — — 


Deutſche, 


fpendet Bücher! 


Die Ortsgruppe Fgierz der 
Deutſchen Arbeitspartei Po» 
lens bittet alle Parteimit⸗ 
glieder und Freunde um 
Büderfpenden für die bei 
der Ortsgruppe einzuriche 
tende Bibliothek. 
Bllcherſpenden werden jeden 
Dienstag von 6 bis 8 Uhr 
abends im eigenen Zokale 
3.90 Mofa Nr. 32 entgegen» 
genommen, 


Preiſe von 1 bis 5 
»Uoig 2 sig I uon oha 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 
Inſeriert nur in Eurer 
„Lodzer Volkszeitung“ 
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Der Kirchengeſangverein 
„Cantate“ 


veranſtaltet für ſeine Mitglieder am 2. Feiertag, 
um 6 Uhr abends im Vereinslokale, Kilinſki⸗ 
Straße 145, ein 


Weihnachte⸗Familenfeſt 


verbunden mit reichhaltigem Programm. 
U a. kommen zum Vortrag: Duett» und Chor⸗ 
geſänge, muſikaliſche und iheatraliſche Vorführungen 
ſowie verſchietene Ueberraſchungen. y 
Nach Schluß des Programms gemütliches 
Beiſammenſein. 
Freunde und Gönner des Vereins find höfl. 


eingeladen. 1323 Der Vorſtand. 


S8 ee 


Verein deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter. 


Am 1. Weihnachtsfeiertag, den 25. 

Dezember, veranſtalten wir im eige⸗ 

nen Lokale an der Andrzejaſtr. 17 für Mitglieder 
und eingeführte Gäſte ein 


Weihnachtsfeſt 


mit reichhaltigem Programm und darauffolgenden 
Tanz. Freunde und Gönner unſeres Vereins 
find herzlich willkommen. 


S S S 
Weihnachts- 


Ueberraschung 
20 Prozent billiger! 


Reiche Auswahl: Puder: Hubigan, Cottij, 
Parfüme, Kölnisches Wasser, Toilettenseife, 
Kosmetik und Stahlwaren. 
Für reelle Ware garantiert! Bitte sich zu überzeugen! 
Bemerkung! Reichs- und Kommunalbeamte Rabatt! 


J. Druker, Zawadzka 11. 


| Deutſche Soz. Arbeitspartei Polens 


Am 1. Weihnachtsfeiertag, den 25. Dezember 

dis. J., um 6 Uhr abends, findet im Saale 

des Sport- und Turnvereins, Zakontna 82, 
das diesjährige 


Weihnachtsfeſt 


ſtatt. Das Programm iſt ſehr reichhaltig und 
En allerlei Aeberraſchungen ſowie die 


Aufführung des Einakters „Feierabend“ 
von P. Oppermann. 


Mufit: Blasorcheſter von Thonfeld. Nach dem Programm Tanz. 
Eintritt für Mitglieder und eingeführte Gäſte frei. 


Der Vorſtand der Ortsgruppe Lodz ⸗ Zentrum. 


— 


SS eee 


Männergeſangverein 
„Polyhymnia“ 


zu Alexandrow. 

Am 2. Weihnachtsfelertag veranſtalten wir im Saalt 

des Hern Glücksmann, an der Parzenczewffaftraße, einen 
großen Theaterabend. 


Aufgeführt wird: 
0 


„Winserlieſel 


Operette in 3 Akten von Guſtav Mielke. 
Prächtige Schlager, Solo⸗, Duo⸗ und 
Chorgejänge. Außergewöhnliche Mufil- 

26 Perfonen wirken mit. 1306 

Nach der Aufführung Tanzkränzchen. 

um den auswärtigen Bälten Gelegenheit zu geben, 
dieſer Aufführung beizuwohnen, ift der Beginn um 6 Uhr 
feſtgeſetzt, damit die ſelben noch mit dem Mitternachtzugt 


nach Hauſe kommen können. Die Berwaltung ; 
— APA 


Geſchenkef 


Preife enorm ermäßigt. 


4.60 3.90 
4.60 3. 


Damen⸗ Hemden 
Beinkleider 


Garnituren 12.50 6.50 
Leibchen 3.90 
Florſtrümpfe 1.90 
Taſchentücher 0.45 0.25 


5.95 4.9 


Schürzen 
Schüler⸗Schürzen 39 2.90 
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Schmechels Rosner, 
Lodz, Petrikauerſtraße 100 und 160. 


* 
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Oben: Das ſtaunende Europa betrachtet die große Kunſt der alten Orientalen — 


unten: und macht zum Dank ihre Söhne mit den Errungenſchaften der Neuzeit bekannt. 


Nach arabiſchen Meldungen marſchieren die Trup⸗ 
pen des Generals Gamelin in drei Abteilungen auf 
Damaskus zu. Die Truppen ſind in den letzten Wo⸗ 
chen auf heftigen Widerſtand geſtoßen und haben dabei 
ſchwere Verluſte erlitten, die 2000 Tote und Verwun⸗ 
dete betragen ſollen, während die Druſen 100 Gefan⸗ 
gene gemacht haben. Die Aufſtändiſchen griffen den 
Stadtteil Silihia an, wo viele franzöſiſche Beamte 
wohnen, und entführten zwei franzöſiſche Offiziere. 

Es iſt kein Wunder, daß die Auſſtandsbewegung 
immer weiter um ſich greift, und vom blutigen Haß 
gegen alles, was franzöſiſch iſt, getragen wird. Mit 
bewunderungswürdiger Rückſichtsloſigkeit hat ſich der 


Und dennoch 


Roman von Haus Neis. 
(Nachdruck verboten.) 


(Schluß.) 


„Ja aber — du daft doch Beine”, ſagte er zweifelnd, 
„dann mußt du doch auch gehen können. Verſuch' es nur 
mal, es ift ganz leicht.“ Und da der alte Herr nicht 
ſchnell genug eine Antwort fand, fuhr das Plappermaul ; 
chen fort: „Ich habe auch noch ein Schweſterchen. Gerda 
beißt ſle. Aber die is noch ganz klein und gehen kann 
fie auch noch nicht. Aber Mama fagt, Ite lernte es noch. 
Vielleicht lernſt du es dann auch noch!“ i 

Em wehmütlges Lächeln huſchte für einen Augenblick 
um die Olppen des alten Mannes. 

„Das glaube ich nicht“, ſagte er und neigte den 
Oberkörper etwas zur Seite, um feinen jungen Freund 
beſſer betrachten zu können. 

„Romm, gib mir dein Händchen“, forderte er ihn 
auf, „und dann erzähle mir, wie du heißt.” 

Zutraulich legte der Kleine fein rundes, warmes 
Pätſchchen in die leicht zitternde Greiſendand. 

„Friedrich heiße ich“, ſagte er ſtolz, „aber die Mama 
nennt mich immer nur Fritz. Da Onkel, fich... ein 
Damit machte er den alten Herrn auf zwei Reiter auf 
merkſam, die auf dem Fahrdamm vorüber trabten. 
In kindlichem Eifer ſtets das Nächſtliegende ergreifend, 
rief ex dann: 

„Du mußt auch reiten, wenn du nicht gehen kannſt. 
Der Papa reitet zu Haufe jeden Morgen auf einem ganz 
lebendigen Pferd.“ 

„Wo ift denn dein zu Haufe? Wo wohnft du, 


mein kleiner Mann?“ 


„Berlin W., Kurfürftendamm 141, 2 Treppen“, 


ſchnurrte Fritz das ſorgfältig auswendig Gelernte herunter. 


Du haſt gewiß ſchon gewartet. 


ſranzöſiſche Militarismus in Syrien breit gemacht, die 
Schätze des Landes und natürliche Reichtümer aus⸗ 
gebeutet, die Bewohner zu Sklaven und Handlangern nie⸗ 
derſter Art gemacht. Die Syrier ſind nun zur Einſicht ge⸗ 
langt, daß das Protektorat des franzöſiſchen Imperialismus 
für ſie keine Wohltat iſt ſondern eine niederträchtige, 
deſpotiſche, unerträgliche Fremdherrſchaft, ausgeübt durch 
ſporenklirrende Offiziere und eine waffenſtarrende Sol⸗ 
dateska. Frankreich iſt aber nicht geneigt, das von ihm 
ſo eifrig propagierte Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker 
den Syriern zu gewähren. Vielmehr zieht es vor, die 
um ihre Freiheit ringende Syrier mit Waffengewalt 
niederzuwerfen, bei zahlloſen Bombardements taus 


Bel den letzten Worten aber wurden feine großen Augen 
plötzlich ganz ſtarr vor Staunen. 5 

„Aber Onkel — du haft ja falt gar keine Haare 
auf dem Kopfl Tut denn das nicht weh?!“ 

„Nein Feitz, gar nicht“, ſagte der alte Herr in fröh 
lichſter Stimmung. Er war felbft erſtaunt, wie herzlich 
er noch lachen konnte. „Aber ſchön iſt's nicht, da daft 
ganz recht. Ich bin auch ſehr traurig darüber.“ 


„Traurig biſt du“, wiederholte der Kleine und feine 


ſtrahlenden Augen ſahen einen Moment ganz [hwermütig aus. 
„Nein, nein, du mußt nicht traurig fein. Das ſchad't ja 
nichts. Wenn du auch keine Haare haſt, ich hab dich 
doch gern f e 

Nach dieſer tröſtlichen Versicherung aber ließ er feinen 
neuen Freund ſchmählich im Stich, und mit dem Ruf: 
„Mama, Mama!“ ftürmte er auf eine weißgefleidete 
Dame zu, die eilig den Weg entlang kam. Ein junges 
Kindermädchen, das einen Säugling auf dem Arm trug, 
folgte ihr. 

Ruth Dohlen, denn fie war die Näherkommende, ſah 
noch ebenſo ſchlank und zierlich aus wie als Mädchen. 
Ihr Geſicht ſtrahlte förmlich vor Glück, Lebensfreude 
und Geſundheit. 

Bei Fritzens ſtürmiſchem Ausruf blickte auch Dohlen 
auf und ſah ſeiner Frau lächelnd entgegen. 

„Nun, jo ſpät erſt, mein Liebling 7“ begrüßte er fie. 

„Ja, denk' nur, ich habe einen Brief von Steffie 
bekommen und war neugierig genug, ihn exit zu leſen. 
Komm, Baby“, ſie nahm 
dem Mädchen das Kind ab, „gib dem Papa erſt einen 
Kuß und dann bringt dich die Anna nach Haufe ins 
Betichen.“ 

Gthorſam drückte die Kleine das vorgeſchobene 
Mündchen und zugleich das Stumpfnäschen an die Wange 
des Vaters. 

„Da Schatz, du haft auch einen Brief“, ſagte Ruth, 
nachdem ſich das Kindermädchen mit der kleinen Gerda 
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(een unſchuldige Frauen und Kinder umkommen zu 
aſſen 


Damaskus, die alte Kunſtſtadt mit ihren herrlichen 
Bauten und Kulturdenkmälern des Altertums, wurde 
vor einigen Tagen zum ſechſten Mal beſchoſ⸗ 
ſen —, die einſt jo blühende und farbenprächtige Stadt 
bildet heute einen rauchenden Trümmerhaufen. 

Unſer heutiges Bild zeigt mit aller Deutlichkeit 
den traurigen Niedergang der alten Kulturſtadt — der 
eigentlich den Niedergang der franzöſich⸗europälſchen 
militariſtiſchen Ziviliſation darſtellt. 


Ueberall dasſelbe Bild. 


Im Warſchauer Roten Kreuz ſtiehlt man wie 
die Naben. 


Der Krakauer „Kurjer Codzienny“ berichtet Über 
direkt ungeheuerliche Skandalaffären, die ſich in der Zen⸗ 
trale des Warſchauer Roten Kreuzes ereigneten. Die 
Wirtſchaft, die in der Warſchauer Zentrale des polni⸗ 
ſchen Roten Kreuzes herrſcht, iſt direklt ſkandalzs. 
Mit den öffentlichen Mitteln, die in ganz Polen geſam⸗ 
melt werden, wird in einer Weiſe gewirtſchaftet, die 
leder Beſchreibung ſpottet. Die einzelnen Direktoren 
ſchließen miteinander Geſchäfte ab und bewilligen ſich 
gegenſeitig hohe Proviſionen. Die Betriebe des Roten 
Kreuzes, fo die Tabakgroßhandlung, arbeiten mit Defizit. 
Während in der Zentrale des Roten Kreuzes in Wars 
ſchau Rieſenſummen geſtohlen werden, kom⸗ 
men die Obdachloſen, die in den Baracken des Noten 
Kreuzes in Warſchau kampieren vor Hunger und Kälte 
um. Keinem der zahlreichen Aufſichtsräte des Roten 
Kreuzes iſt es bisher eingefallen, ſich um die bedauerns⸗ 
werten Menſchen zu kümmern. Das Sanatorium des 
Roten Kreuzes in Zakopane arbeitet mit Deftzit; das 
Sanatorium wird meiſt von Familtenangehörigen der 
Warſchauer höheren Beamten bewohnt, während für 
die kranken Soldaten kein Platz iſt. In letzter Zeit 
kamen übrigens große Unterſchlagungen zutage, 
die die Verwaltung des Sanatoriums auch einge 
ſtehen mußte. 

Alſo dafür wird in Polen geſammelt, dafür wer⸗ 
den „Wohltätigkeitsbazare“ und Blumentage veranſtaltet! 


Die Schweiz muß ſich gegen 
italieniſchen Annexionismus wehren. 


Der Schweizer Bundesrat hat an die italleniſche 
Regierung einen ſcharfen Proteſt gegen die italieniſche 
Propaganda in Teſſin gerichtet. Die Faſchiſten pro⸗ 
pagieren bekanntlich die Einverleibung der Schweizer 
Kantone Teſſin und Graubünden in Italien. Die 
Propaganda geht ſoweit, daß ſelbſt in den Schulen der 
faſchiſtiſche Annexionismus gepredigt wird. Muſſolini 
hat zugeſagt, die Unterdrückung der in dem Faſchiſten⸗ 
Katechismus beanſtandeten Teile ſofort anzuordnen, aber 
trotzdem wurde inzwiſchen in Mailand ein neues 
Aktionskomitee gegründet, das italieniſche Kulturpropa⸗ 

anda in „unerlöften Gebieten“ der Schweiz und 
Frankreich betreiben ſoll. 


— we — 


wieder enifernt hatte. „Von Entſch. Wahrſcheinlich ſchreibt 
er wegen des neuen Stückes. Lies nur ſchnell. Ich din 
furchtbar neugierig.” 


Sie ſetzte ſich dicht neben ihn, ſchod ihren Arm in 
den ſeinen und ſah aufmerkſam mit in den Brief. 

„Über Liebſter, das iſt ja großartig!“ froblockte fe 
dann. „Berlin, Hamburg, Frankfurt, Dresden, Münden, 
Stuttgart, Wien und Köln”, ſie zählte abſichtlich lange 
ſam jede der Städte an den Fingern der, „haben bereits 
angenommen, und Entſch meint, daß die anderen größeren 
Bühnen felbitverhiändli folgen werden. Das iſt ja ein 
geradezu glänzendes Reſuliaſ! Wir gehen alſo wieder 
einem ruhmreichen Winter entgegen.“ 

„Na, ſel nicht fo übermütig, du kleine, lelchtſinnige 
Perſon“, ſuchte er ihren Enthuſtasmus zu dämpfen. „Erft 
wollen wir mal abwarten, ob das Stiick geiällt.“ 


„Ob, mir ilt nicht dange! Jetzt nicht mehr.“ Sie 
ſah ſtolz zu ihm auf. „Hat nicht bis fetzt jedes deiner 
Stücke gefallen? Uebrigens Sıeffie — ich harte ir doch 
ein gedruckter Exemplar geſchickt — ſchreibt wieder ganz 
begeiſtert! Sie ſtellt dies Stück noch über die früheren. 
Herrgott, wo iſt denn Fritz geblieben ?“ unterbrach fie lich. 
„Der macht doch ſicher wieder Dummheiten. Na natür- 
lich ... Da dat er ſchon wieder Freundſchaft geſchloſſen 
mit einem alten Herrn und dietet ihm, ſoviel ich ſeden 
kann, foeben liebrelch von feiner Semmel an. Was meinft 
du? Soll ich ihn holen?" 

„Ein toller Bengel!“ ſagte Gerhard, aber der ganze 
Vaterltolz lag in den Worten. „Ja, geh' nur din und 
dole ihn. Er beläftigt ja den Herrn.“ 

Leichtfützig ſchritt die junge Frau mit der ihr eige⸗ 
nen Anmut auf das ungleiche Paar zu. 2 

„Komm, Fritz.“ Sie ergriff die Hand üdres 
Knaben und wandte ſich dann entſchuldigend an 
den alten Herrn, der ihr halb den Rüden zukehrte. 
„Verzeihen Ste, bitte. Der Kleine dat Sie ſicher 
beläſtigt.“ 


ar Under, zärtlicher Hand ftrich 


»Straffreie Bubenſtücke. 
Wenn der Unfug des Bombenwerfens 
bisher nicht endgültig aufgehört hat, ſo ſind in 
erſter Linie daran die Behörden zum Teil mit 
ſchuld, da es bis zur Stunde nie möglich war, 
die Attentäter feſtzuſtellen. In Laurahütte hat es 
wieder begonnen und zwar gegen den neuen Polizei⸗ 
kommandanten und obgleich man bereits vor Wochen 
verſichert hat, daß man den Tätern auf der Spur 
iſt, iſt es der Polizei bisher nicht gelungen, die 
Verbrecher ausfindig zu machen. Wenn die Bomben⸗ 
würfe nur von Zeit zu Zeit erfolgen würden, ſo 
könnte man ſich mit dieſem Unfug abfinden, aber 
in der Art, wie ſich die Attentate abſpielen, liegt 
Syſtem und darum iſt es uns unbegreillich, 
warum bisher keiner der Attentäter vor Gericht 
geſtellt worden iſt. Nur weil man die Verbrecher 
„nicht“ auffinden kann, greifen fie von Zeit zu Zeit 
zur Bombe, um ſo ihrem patriotiſchen Herzen eine 
Luſt zu bereiten. Wir haben nicht die Abſicht, 
den Behörden den Vorwurf zu unterſchieben, daß 
ſie ſelbſt die Hauptſchuld daran tragen, daß dieſe 
Verbrechen niemals eine Sühne finden. Aber nach 
den bisherigen Erfahrungen ſcheint es uns, daß die 
untergeordneten Beamtenſtellen und beſonders die 
Geheimpolizei, recht wohl die Spuren entdeckt und 
weil man den Patriotismus retten will, dann ein⸗ 
fach die Dinge laufen läßt. Man mißverſtehe uns 
nicht. Aber iſt eine ſolche Annahme nicht berech⸗ 
tigt, wenn man behauptet, daß etwa 20 Bomben⸗ 
anſchläge jo im Laufe der Zeit erfolgt find, ohne 
daß auch nur ein einziges dieſer Attentate eine 
Aufklärung gefunden hat. 
Diesmal wurde wieder die „Kattowitzer Zei⸗ 
tung“ mit einem Bombenanſchlag beehrt, nachdem. 
ſie einen aufklärenden Artikel über die „Volls⸗ 
zählung“ brachte, der ſowohl im „Volkswille“ als 
auch im „Oberſchleſiſchen Kurier“ Aufnahme ge: 
funden hat. Gewiß waren die Behörden und 
Polizei uſw. ſchnell bei der Hand, aber man ver: 
geſſe dabei nicht, daß ſich die Druckereiräume gegen⸗ 
über des Polizeikommandos auf der Mühlſtraße 
- befinden. Zur Ehre der Behörden ſei gejagt, daß 
ie ſofort die Bewachung der anderen deutſchen 
Druckereien anordneten, damit derſelbe Unfug auch 
dort nicht vollzogen wird. Bis zur Stunde fehlt 
lber die näheren Umſtände des Attentats jede 
Nachricht, man hat auch bisher leine Spuren auf⸗ 
finden können. Aber ſei dem nun wie es wolle, 
ſo haben wir heute ſchon die Empfindung, daß 
auch hier die Täter nie entdeckt werden. 
hu Diefe Bombenmethoden find am allerwenigſten 
geeignet die Deutſchen zur Loyalität zu erziehen 
und das Ausland wird kaum zu der Annahme 
kommen können, daß wir ein Kulturſtaat ſind, 


u 


Schon bei den erſten Worten der jungen Frau war 
der alte Mann heftig erichredt zuſammengefahren. Müh- 
ſam und ſchwerſällig wandte er ſich um. 

. „Ruth. . ſtammelten feine blaſſen Lippen. „Du 
biſt's! Und es war alſo dein Kind, das.. Erfah 
dem luftig davonſpringenden Fritz nach. a 

„Vater — mein lieber Vater!“ Sie war an feiner 

Seite in die Knie geſunken und bedeckte feine Rechte, die 

bewegungslos auf der Decke ruhte, mit ihren Tränen und 

Käſſen. „Kennſt du mich denn noch? Und — willſt 
du mich denn auch noch kennen?“ In banger Frage ſah 
ſie in ſein Geſicht. 

„Ob ich will!... Mein gutes Kind.. Mit 
er über ihre glühende 
Wange. „Ih habe mich ja ſo nach dir geſehnt . . 

nach euch allen! Und ich war fo froh, als Fritz mir 

I&rieb, daß er euch mit feiner Frau in Berlin aufgeſucht 

hade und daß Ihr euch verſöhnt habt. Wie gern hätte 

ich ein Gleiches getan, aber —“ er fah ſich ängſtlich 


nach allen Seiten um, als fürchte er einen unberufenen |: 


» Baufher — „ich durfte ja nicht. Ste litt es nicht. Sie 
iſt ſehr hart!“ 3 8 a 
Ruth nickte nur. Sie wußte, wen er damit 
meinte. Schon durch den Bruder hatte fie erfahren, 
daß dieſe zweite Frau den Vater vollſtändig beherrſchte. 
5 „Es iſt nicht gut, mein Kind, wenn man fo hart 
ift*, fuhr der alte Mann klagend fort. „Auch ich war 
jo dart zu dir — viel zu hart! Jetzt weiß ich erſt, 
wie weh das tut. Aber glaube mir, Ruth, ich wollte 
damals nur dein Beſtes. Wenn du mir verzeihen kannſt, 
dann gib mir deine liebe Hand. Hier daſt du die meine, 
es iſt nur die linke, die andere kann ich dir nicht mehr 
geben. Ich batte wieder einen Schlaganfall, ſeitdem it 
die ganze rechte Seite gelähmt.“ E 
„Mein armer Vater. 
„Ja, ja, du haft recht“, ſagte er nur trübe, „ich bin 
ſehr arm geworden. Aber du mein Kind, nicht wahr, 
du bit zufrieden ?“ 


er Dold e 


wenn bei uns Exeigniſſe wie auf dem Balkan zum 
Syſtem werden. Hoffen wir, wenn auch heute 
ſchon mit ſehr großer Einſchränkung, daß es dies⸗ 
mal zur Ermittelung der Verbrecher kommt und 
vielleicht führt die Spur auch zur Entdeckung der 
Quellen, die an dem Verbrechen nicht ganz unbe⸗ 
teiligt ſind. Oder ſollte dieſes Attentat eine Frucht 
der patriotiſchen Erziehung ſein, wie ſie ſich in 
dem Zentralorgan der Weſtmarkenvereine Oſtober⸗ 
ſchleſiens widerſpiegelt, der „Polſta Zachodnia“. 
Dann allerdings wird auch auf Jahre hinaus die 
Arbeit der Behörden umſonſt fein. 

Berückſichtigt man, wie vorzüglich unſere 
politiſche Polizei arbeitet, wenn ein paar irre⸗ 
geführte Arbeiter als Kommuniſten geſtempelt wer⸗ 
den ſollen, und wie ſchnell man dann Beweis⸗ 
material erbringt, ſo muß man ſich über die 
Unfähigkeit bei der Ermittlung der Bomben⸗ 
attentäter direkt wundern. Alſo nicht nur 
eine „Naganka“ auf die Kommuniſten oder ſolche, 
die es nach dem Leitſpruch der politiſchen Agenten 
der Polizei vermeintlich ſind, ſondern etwas mehr 
Courage gegen wirkliche Verbrecher. g 

Wird man fie finden? Noch zweifeln wir aa 

N. X. 
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Nach achtzig Jahren. 

Die furchtbarſte Polartragödie war unzweifelhaft 
der Untergang der engliſchen Polarexpedition Franklin, 
die im Jahre 1845 mit 129 Mann auf zwei Dampfern 
ausgefahren war, um die „Nordweſtpaſſage“ zu finden. 
Die Expedition iſt völlig verſchollen; nicht ein einziger 
Mann kam zurück, trotzdem eine Reihe von Hilfsexpedi⸗ 
tionen nachgeſandt wurden. Nun hat der däniſche 
Forſcher Rasmuſſen auf ſeinen Reiſen Eskimos getroffen, 
die Auskunft gaben über eine verunglückte Expedition, die 
nur die Franklinſche geweſen ſein konnte. Ein Eskimo von 
der Pelly⸗Bay erzählte: „Mein Vater berichtete uns oft 
von einem Schiffe, daß ſie auf einer Seehundſagd im 
Eiſe zwiſchen Viktorialand und King⸗Williams⸗Land in 
hilfloſem Zuſtande getroffen hatten. Das Schiff war 
voll von toten Weißen, die an Krankheit geſtorben 
waren, denn Proviant war noch genug vorhanden. 
Weiter fanden fie ein Boot mit ſechs toten Weißen und 
einige zehn Kilometer vom Schiff entfernt trafen ſie 
einige Weiße, die ſich mühſam über das Eis hinſchleppten, 
die ihre Sprache nicht verſtehen konnten und immer nach 
Süden hinwieſen. Die Eskimos gaben ihnen Seehund⸗ 
fleiſch, konnten ihnen aber nicht weiter helfen.“ Ras: 
muſſen iſt den gewieſenen Spuren nachgegangen und 
fand in der angegebenen Gegend zwei Gräber. 
Zeugſtücke bewieſen, daß hier Engländer begraben waren. 
Rasmuſſen glaubt, hier Gräber der Franklin⸗Expedition 
entdeckt zu haben. 


Das pateiotifche Chinefenmädchen 


Eine niedliche Geſchichte aus den chineſiſchen Un⸗ 
ruhen wird von einem chineſiſchen Mädchen erzählt: 
Ihre Schönheit, Beredſamkeit und reizende Manier hat 


jeden patriotiſchen Chineſen von der Notwendigkeit von 


„Zufrieden nur ... Ach, Vater, ich bin fo 
glücklich, wie ein Menſch nur fein kann! Freilich —“ 
ein Schatten flog über ihre Stirn — „zuerſt hat es 
la auch Kämpfe gegeben, fetzt aber letzt find wir 
eins in ſtarker, ewiger Liebe!“ Ihr Geſicht hatte einen 
hinreißenden Ausdruck, der mehr ſagte als Worte. 
„Darf ich die meinen Mann holen, Vater?“ fragte 
ſte atemlos. IE 

„Ja, wird er denn etwas von mir wilfen wollen ? 
Ich habe feine Stücke geſehen, Ruth. ... alle. Er 
iſt ein großer, gottbegnadeter Dichter, der das ent 
huftaſtiſche Lob, mit dem ihn alle Welt Überſchüttet, 
voll verdient.“ a f 

„Das tft er“, beſtätigte fie ſtolz. „Aber er ift noch 
welt mehr! Gerhard iſt auch ein wahrhaft vornehmer 
und guter Menſch!“ 2 
— Ende — 


a Te 
Wer nicht arbeitet... 


Ein paar Bemerkungen von Multatuli. 


Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen, ſagte ein 
Apoſtel. Und er ab, Aber das war auch ſchon die Ur 
beit, die er tat, N 

Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen, ſagte ein 
Nationalökonom. Und das hungerleidende Volk ant⸗ 


wortete: Wer nicht ißt, kann auch nicht arbeiten. 


Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen, ſagte ein 
Staatskünſtler. Und er wurde ein politiſcher Kar⸗ 
riere macher. l 

Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen, ſagte ein 
Moralift in Börſeneffekten. Und er kaufte Valuten. 

Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht effen, ſagte ein 
Miniſter. Und die Arbeiter, die arbeitslos waren, ant⸗ 
worteten: Wer das Arbeiten hindert, ebenſowenig. 


Beitragsleiſtungen für den Streikfonds überzeugt. Eines 
Tages war fie in einem Park in Schanghai, als ich 
ihr ein reicher junger Mann näherte und ihr die Er⸗ 
Dar eines Wunſches anbot unter einer Bedingung. 
Das Mädchen erwiderte, ſie ſei bereit, jeden Preis für 
den Patriotismus zu zahlen. Darauf verlangte der 
junge Mann von ihr einen Kuß. Das hübſche Mädchen 


erfüllte ſeine Bedingung und verlangte dann fünftauſend 


ollar. Der junge Mann gab ihr den Betrag und das 
Mädchen ſtellte das Geld für tauſende hungernde Ar⸗ 
beiter zur Verfügung. 


Vereine + Deranſtaltungen. 


Deutſcher Schul: und Bildungsverein: Märchen ⸗ 
aufführung. Uns wird geſchrteben: Wie wir er fahren, 
geht der Vorverkauf von Eintriunslarten zur Aufführung 
des Welhnachtsmärchens „Wie Klein Elſe das Chriſtkind 
ſuchen ging“ von Lehmann Haupt in der Drogerie des 
Herrn Dietel, Petrikauer Straße 157, flott vonftatten. Es 
iſt ſehr erfreulich, daß diefem ergreifenden Märchen, wel 
ches zu unzähligen Malen auf den Bühnen des Auslandes 
mit großem Beifall aufgeführt worden iſt, auch in unserer 
Stadt reges Intereſſe entgegengebracht wird Es ſei daher 
geraten, wer ſich und ſeinen Kleinen eine wahre Weih⸗ 
nachtsfreude von bleibender Erinnerung beiebien will, ſich 
rechtzeltig mit Eintrittstarten zu verſehen. Die Auffüh⸗ 
rung findet im großen Saale des Lodzer Männergeſang⸗ 
vereins, Petrikauer Straße 248, am 1. und 3 Feſerfoge, 
um 4 Uhr nachmittage, ftatt. An den Tagen der Auffüh⸗ 
rung werden Eintrittskarten von 10 Uhr früh ab am 
Eingang in den Saal noch zu haben ſein. Darum, Ihr 
kleinen Freunde, ſchlleßt euch Klein. Elschen auf feiner 
Weihnachtswonderung an! ' 

Der Kirchengeſangvereln „Cantate“ veranſtaltet 
am 2. Weihnachts feiertag für feine Muglieder, deren Un» 
gehörige und Gönner des Vereins im Vereinslokal an der 
Kilinſtt⸗Stroße 145 ein Weihnachts familienfeſt. Die Vor⸗ 
tragsvolge iſt diesmal außerordentlich reichhaltig gehalten. 


Außer Duett. und Chorgeſängen werden noch einige mufle 


kaliſche und theatraliſche Darbietungen geboten werden. 
Auch für andere Zerſtreuungen Ift reichlich Sorge getrogen. 
Die Verwaltung gibt ſich grohe Mühe, um den Mitglte⸗ 
dern und Gönnern einige recht intereſſante und ſtimmungs⸗ 
volle Stunden zu bieten, N 

Krippenſpiel des Bereins deutſchſprechender Ka⸗ 
tholiken. Das am 3. Weihnachts ſeiertag, 27. Dezember, 
in der Aula des Deuiſchen Gymnafınms zur Aufführung 
gelangende Krippenſpiel „Berlehem“ in 3 Alten und 
1 Vorſplel von Joſeph Bauer, mit einem Kinderreigen 
und einem lebenden Bild ift ſehr forgfältig einstudiert 
worden und dürfte allen Beſuchern großes Intereſſe und 
innere Befriedigung abgewinnen. Billeits kind zum Preiſe 
von 3, 2 und 1 ZI im Vorverkauf bei Herrn Arno Dierel, 
Petrikauer Siraße 157, und im Vereins ſekretariat, Gluwna⸗ 
straße 18 ſowie am Aufführungsabend an dem Saalein⸗ 
gang zu haben. Da der Meinertrag für den Wohhnätig⸗ 
keltsſond des Vereins befiimmt ift, fo tft ein Beſuch dieſer 
Veranſtaltung umſomehr zu empfehlen. Beginn der Auf⸗ 
führung 5 Uhr nachmittags. . 

Die Weihnachts beſcherung des 


20. d. M, im feſilich geſchmückten Saale des Chr. Comer 
misvereins ſtatt Die zu beſchenkenden Kinder und alten 
Leute (über 100) nahmen an den mit Tannenzweigen 
geſchmüdten Tiſchen Platz, wo fie feitens der rührigen 
Damenfeltion mit Kaffee und Kuchen bewirtet wurden. 
Ju dieſer traditionellen Feier waren auch S. Excellenz 
Biſchof Tymientecki, ſowie Herr Prälat Dr. Bonczek, und 
Pfarrer Joachlmowſti, der Seelſorger der Deutſchen er⸗ 


ſchienen; auch der deutſche Konful, Herr Hoffmann Folker ⸗ 
ſamb beehrte das Feſt mit feiner Anweſenheit, ſowie eine- 


große Zahl Vereins mitglieder und Freunde des Vereins. 
Auf eine Begrüßung sanſprache des Präſes, Herrn Robert: 
Klikar an S. Excellenz Biſchof Tymienieckt, dankte S. Ex⸗ 
cellenz in einer deutſchen Rede, worin er den Verein und 
die deutſchen Katholiken ſeiner Didzele 
feines Schukes und feiner Förderung als Biſchof diefe, 
Stadt verſicherte und ſich dann mit einer polniſchen Ant: 


ſprache an die zu beſchenkenden wandte, die er mahnte 
am Glauben treu feſtzuhalten. Hierauf hielt Herr Pfarrer“ 
Über die Bes 
deutung der heutigen Veranſtaltung, indein er allen, die 


Joachimowfki eine wohldurchdachte Rede 


an dieſem ſchönen Werke chriſtlicher Nächſtenliebe mitgtar⸗ 
beitet haben, herzlichſte Dan’s und Segenswünſche ſpendete⸗ 
Das Felt wurde auch durch Muſikvorträge einiger Mit⸗ 
glieder des Orcheſters des Deuiſchen Schul- und Bildungs⸗ 
vereins in ſehr anmutender Weile verſchönert, woführ den 
geehrten Damen und Herren, die ſich auf Anregung des 
Herrn Gärtner ſelbſtlos in den 


Herrn A. Wihan ins zenierte Weihnachtsſtück paßte ſich der 
erhebenden Feier ſehr gut an und rief dankbaren Beifall‘ 
hervor. Mit der Verteilung der Geſchenke und dem Vor 
trage einiger Mufitfrüde (Weihnachtslieder) fand die Feler: 
nach 7 Uhr abends ihr Ende, die in den Herzen aller 
Anweſenden zweifellos einen bleibenden, angenehmen Ein⸗ 
druck hinterlaſſen hat. 


i ] “. Gn S e eee eee e 
Beſuchet die Hygiene⸗ 
Ausſtellung „TO3“ 


Andrzejaſtr. 1. Geöffnet von 10—2 u. 4— 10. 


Vereins deutſch⸗ 
ſprechender Katholiken, (Lodz) fand am Sonntag den 


feiner Sympathie, 


Dienſt der guten Sache a 
geſtellt hatten, ein beſonderer Dank gebührt, Das von 


